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ofheium. Ahunde hıe agıtur de ljege NO  — monastıca sed eceles1a-
St1Ca efilam unıversalı, admonetur quıiılıbet C  S
C  DUS ut invigilet cler1cos SUuOS, Q Ua astrınguntur et 1DSL
elerı1cl, ut orent NO solum pPro sed el 88 OIM populo
chrıstiano. nde clare pate hanc legem promulgarı
potulsse 11151 eoncılıo OCGCUMECNLEC' Seu generalı vel Romanıs
Pontific1bus, 100800000815 A Benedieto >RaRF quodam CJUS SUCCECS-

SOT10US, aut a.110 abbate HEC sımplıcı Tandem
dieitur allato CaNno0lle „Sseptem dietae SYNAaXES Sanetıs
Patrıbus instıtutae. uerunt. C6 uae verba dılıgenter eonsıderanda
sunft Nam eontextu el N anımadversionıbus PFra6l6s-
dentibus illud maniıfeste erultur, sub hoe 1OIDN1LI1LG A,

intellig1 debere quosdam Romanis Pontificeibus. Q UL vixerunt qante
Cassiodorum, nonNn pOST, s1quldem vıivente JAa instıtutae fuerant

istae Horae, ut SUDIa Oostensum est.
Hine ( tenore 1St1Us NS Jegıtıme dedueıtur ı1PpSUum antı-

CSSec Benedieto promnde S adduecı 11}

pres CONTIrovers1a de anterıjoritate Romanı monastıeum
CSUS,

Geschichts philosophische Studien
Von Dr eda Adlhoch, - Rom

NI
Die vorbildliche Ursache der Menschheitsgeschichte.

(Schluss A Nr. A Heft E} A Jahrg. 0J  J— 231.)
Beım Forschen nach den allerletzten Gründen der Dinge

kommt der menschliıche Verstand ZU e1INer Summe _schwieriger
_Räthsel, die iıh ebenso reilizZ als S16 SsSCciIiNer spotten. KEınes unter
ıhlınen 1S% JENCS, das vliele Geister schon geneckt: Warum wollte
derunendlıche Gott heber als änders schaffen? Wiıe schwierig
es S€l, auch 61iNeE1 nıcht VOL vorneherein unmöglichen Wex

finden, wurde oben-{n Z schon bemerkt.
och nıcht der Inhalt des Problemes blos ist räthselhaft,

räthselhaft ist auch, dass S beharrlich wıederkehrt, trotzdem
So viele schon ‚erfahren, gehe über iıhre Kräfte (ef. 1E D
räthselhaft.müsste SOSar erscheinen, ‚ dass: überhaupt einmal irgend
e1IN normaler Geistmıt dieser Frage sichquälen mochte, WEe1111
wıirklich nıchts anderes als nd strenge Natur exıstierte.

Sind bloss mıiıt re1i Natur ausgerüstet, Jässt sich
Qıeser unabweisbare Drang unmöglıch begreifen,.weıl operarı

_ quıtur. EsSsSe und das eın über sıch' und Natur nıcht hinaus-
strebht. Als (reschöpfe. sınd WIL ZuUur Dienstleistung verpflichtet ;

_ sıind. a1so bHıs KErkenntnis unseres absoluten Herrn und
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Gebieters un seines entschiedenen Willens vorgedrungen, U g.\..
nUügt das Bewusstsein der verpflichtenden Auctorıität ; es ıst eine
Art Vo aufgekündıgter Abhängigkeıt, ennn WIr fragen : W arum
schuf sıch der Herr Knechte? Wır sehen aber, dass dıe tugend-
haftesten (+eister ohne Gewissensvorwurf dem Räthsel sıch
mühten, und WITL mMussen bekennen: Entweder ist Speculation ver-
boten oder S1e darf hierin nıcht scheuen. Unrecht annn also solche
Untersuchung nıcht se1ıIn : 1m Fortschritt der Speculation: fanden
J2 alle Jahrhunderte ein SO Gut. Iso drängt dı Frage und
heischt Antwort.

Nur dann &x1bt e für UNs, W1e dermalen WITr sınd, eine
Lösung, WEeLnNn WIr mehr nd höheres sind als reine nd nıedere
Natur, Nse Knechtscharakter gemildert ‘oder beseıltigt ıst.
durch eine höhere, adelnde Ausrüstung. Dann kommt das Freund-
ochafts- das (7enossenschafts-das Kindschaftsverhältnis ZUTLT Geltung,
und dann ist es nıcht 1LUFr erlaubt, sondern e1in Krweıs der VeLl-

*rauensvollsten Anhänglichkeıit, den Grund | einer W eisung ZUu
heischen.

Wıe weıt und W1e noch sınd wır über die reine Natur
hinausgehoben Etwa z u durch Steigerung der Natur
ZUXLF ıntegralsten Vollkommenheıiıt ? [)Das MU: jedenfalls einma| 1D
Degınn der Geschichte Thatsache se1N ; SONSL können
WIr die Constante und unıyerselle Krinnerung aller Culturvölker
an goldene und siılberne Zeıtalter, Al vertrauten Verkehr der
Himmlischen ‚ und Irdischen nıcht mehr begreıfen, ebensowenig
dıe T ’heogonieen, Apotheosen und Incarnationen.1) Aber genügt
das”? Wıe erklärt sıch der Zwiespalt der heidnischen Religi0onen :
Zumeist dıe (+ötter 18098a einıge Grade ber den Menschen
hinaus und urplötzlich erscheinen manche wieder 1n unnahbarer
Erhabenheit. Sünde un Laster werden als Gottesdienst getrieben:
Vernichtung des Lebens, also Negation des tiefsten. DNranges der
Natur nach dem Sein und dessen Erhaltung wıe dessen Mehrung,
wird höchster und wertvollster (ottescdienst. Das Alerliebste und
Allertheuerste verschlingt er das eıgene Kınd, dessen die Mutter
nach ihrer Natur nicht vergessenh kann, US$S sS1e von ihren
Brüsten nehmen und dem orausen Moloch ın die entsetzlichen
Arme ljegen ; der eld des Hauses, der die edelste FErucht
vıe er hochgemuther (Üeneratiıonen, die Sehnsucht der Ahnen, die
Wonne der Eiltern, der Stolz der Genossen Ist, er UuSs auf den
Opferaltar ! Das ıst en Zwiespalt, das 1st, eın Kıss, das eın Ver-
derbnis, das offenbar nicht Nnur eine potenzierte Integrität: der
Natur, sondern eine das eigentlichste nd innerste Wesen des

Mensqheh berühfende Erhebupg ZzZu einér aüsserordentlichen  r W ürde

1) ‘Si'<%e Cita£ aus Hä‚uffe Art 892) 189 A
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vorausgesetzt und ANSCHOMMEN werden INUSS, <oll nıcht das DS} cho
logische Ax1ıom „Corruptio optımı pessıma“ Ser allen (urs
gerathen. Kııne Ausrüstung mithin wurde der Menschheit zutheil,
nıcht 1Ur VO W ert ner graduellen Vervollkommnung, sondern

das ZaNZE Menschenwesen ergreifenden nd Specıfisch
imprägnierenden K e h Verfolgen WITL aber clıe Tritte und
Spuren es Verfalls, führen S16 uUu1LSs hıs Z Begınn der Menschen-
geschichte. Folglich trat. der Mensch e1INeEN Iienst nıcht
als der beste [Dıener unter vielen, _sondern auch qls (+eNn0sse des
Oberherrn, als Lehensträger Gottes, als Fürst un als Freund des
Allherrschers : Natur, Aussernatur, Vebernatur hatten ıihm SCiNH
Lehen bereıtet.?

Für dAie Zieıten VOL OChristus hıetet lebendige Probe die
Kxıstenz un (+eschiechte der Patriarchen nd des Mosa1ismus, welch)’-
letzterer Nn E1r dynamischen Ausrüstung überwıegend auUSSer-
natürhliches Gepräge hat; der eıt ach Christus j1efert den
unumstösslichen T’hatbeweıs für die Wiıirklichkeit übernatür-
lichen Ördnung un deren Hegemonie ber alle andern dıe
Gründung, dıe Ausbreıtung, die Krhaltung, die Wirkung der
Kirche OChrist] der Sa exceptionelle KFortbestand der
]jüdischen Natıon. Dies anzudeuten genuügt, da 11ısSere Apologeten
längst ı vortrefflicher und h ı hı . h Weıse dıe (iründe
mehr als ausreichend entwickelten.

Desgleichen wÄäre 6s überflüssige Arbeit, Jjene Analysen
E Ll ch 11 ZU wiıederholen, welche se1t vıelen

Jahrhunderten, namentlich ge1t dem Auftreten des Pelag1anısmus,
Vgl Art. e Ende und I1, Schluss.
zJenau betrachtet, sSo  en Katholiken ONn »Naturvölkern« natıur-

Licher Cultur«, »Naturzustand« als thatsächlich orhandenen Dıngen
nıcht reden. UZ  S sind as egriffe, dıe zumeist VON den Leugnern der Vebernatur
eingeführt S1ind. Der Sündenfall hat Aı€ übernatürliche Ordnung nıcht AU!  -  S der
Welt geschafft. Viele Unklarheıit klebht An Jleser VOonNn en Gegnern üwbernommenen
Terminologie. Eıne gefallene und verfallende Cultur gibt C5S, ber keine reın und
ausschliesslich naturhche: mehr oder mınder ist, 481  (w)M ubernatürlich durch-
tränkt. Als ungenau dementsprechend betrachtet werden, W as Grupp 1
I 146 N. Sschreı »Die relıg1öse Höhe, 9  9  aıuf cler A Menschheit 111 Anfange
ihres Lebens stand, War CIM kurzer Frühling. Auf ihn folgte wohl 190881
tieferer Fall, AU:  S dem sıch dann cdie Menschheit mıiıt CISCHEN () 30 ZU der

aheıHöhe MO ZW ar i aturlıchen (NB.); doch gottgewollten Cultur
M POTFAaNS Alle Cultur Wr e nach den Massverhältnissen der Messiashoffnung
gestaltete ; der. Mess1as aber ist entschieden U b alu na Grupp selbs
lssert 131 »Unter em fernen und stillwirkenden Einflusse kommender
Gnadenzeit« (_ diese wWwWar aber sicher nıcht natürlich —) s haft ıe Mensch-
heit ihrer Anschauungswelt sıch nehr und mehr erhoben und e1n€eN Idealen
genähert. C Wenn T’homas und dAie Scholastik miıt en tern on einem Natur
gesetizZ sprechen, ıst das nicht 17 nne  mMN  ä er Naturalisten gesagt das. meınen
s 16 nıcht eXxclusıv, sondern PräcısıV. und verstehen es hıstorisch 1112 Gegensatz
ZUN2 Mosaıischen und Christlichen Gesetz. Vgl S Thomas, th I IL 93 SQq
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dann ın erhöhter W eise gegenüber Bajus nd Jansenius 1) un
zuletzt SCDCN den Ratiıonalismus und Naturalismus on den heo-
logen jedoch In phılosophıscher Manıier, angestellt wurden,
un en realen Unterschied der thatsächlich vorhandenen Ueber-,
AÄAusser- und hlossen Natur über alle Einwände ZzU erhehben.

Kis o1bt qalso für den Philosophen eine ebenso wirkliche
Transnatur WI1Ie Natur. Darauf gründet sıch folgende weıtere Formdes Beweılses

Natur, Ausser- und Vebernatur machen sich 1ın der (jeschichte
geltend und Wa mıt Hegemonie der letzteren. iiche IdeeNun Seiz die Schaffung der Natur eINe vorbild
ın Grott S,

Iso auch dıe Ausser- und Uebernatur, ınd Z W eıne hei
aller (lombinatıon un Gliederung einheıtliche.

Für die KErklärung dieser Gliederung aher reicht die blosse
einheitliche W esenheit (+ottes ın keıiner W eıise AaUuUSsS Wo qlso
werden WITr In (jott cA1e nöthige Grundlage gewınnen 7

Haltlose Phantastereıen orjientalıscher Philosophie das
Schweigen des perıpatetischen Meısters, der unklare AOY OC des
Plato,?) de  n synkretistische Formalismus ‘ der Alexandriner mıt

Vgl ÄArt. 1892) 5. 193 Art V 2 EXb- V, Schanz,:
S T’homas, theol. ad Reginaldum Cap 190

Vgl über Aato TUpPP, 3C S TV  39 S 13 be-
mer Grupp: »Zugleich miı1t der prophetischen Entwicklung des Messiasbildes
entfaltete ch auch der nehr speculative Weisheitsbegriff und durch eine merk-
würdige ügung der Vorsehung die philosophische Logoslehre. Man haft schon€  F versucht, dıe alttestamentliche und dıe philosophische Logoslehre 1n-
ander abzuleiten, W s aber durchaus unmöglıch f<  18 Dıies cheıint mır mehr be
stimmt als richtig gesagt. Beide Erscheinungsformen gehen.doch auf ein gyemMeIN-
s &A b zurück, nämlıch auf das ım Protevangelium. Sie -  nd Aeusserungen
des Dıfferenzierungsgesetzes, Grupp selbst Ml bestem Recht
aufstellt. Jedes Volk nahm diese Verheissung als Erbstück miıt. A  auf seinen Gang
durch 041  d  e Geschichte, bewahrte Oder verwendete € aber nach se1iner Anlage und
seinem Berufe ; manche Stämme hessen nahezu  völlig verkümmern. Am
Messiasbild lder Völker a  en WITL einen der siıchersten W ertmesser ihres relig.
Culturfort- oder Rü  schrittes seıt dem Beginne der ausserparadıesischen Cultur,
damit auch eınen W eertmesser iıhres Friedensglückes. Jene Nationen, dıe ıoch
theogonische Processe kennen, stehen geWIiss nıcht An tiefsten ıhr entwıckelter
Polytheismus ZE1: Ja eutlich, dass beı ihnen dA1e Frinnerung A  An eine VOE71'-

sprochene Incarnation Sanz besonders lehhafft ıst und demgemäss plastisch wıirkt
Unter diesem Gesichtspunkt könnte n  An SOSar den phantastıschen GnostizismusSTn  a  S M einen gewissen weiteren YFortschrı des hellenischen Mythologismus NeUNNeEN,

Dem Differenzierungsgesetz trıtt jedoch ın organıscher Correlation 1n
anderes Seite, welches Grupp das der In grı s A ın A un
enn S 139 653 {f) Wo bleibt dessen Wirksamkeit, wenn WI1Tr uns dıie beiden
Entwicklungsreihen ganz unabhängıg VONn einander u denken. haben ? » Kbenso
Spontan Grupp S c9Y s CY als e die philosophische Logoslehreder idealistischen Richtung Plato’s und seiner Vorgänger entwickelte, gelangtedie schon iIrüher ın der hl Schrift quftretende Betonung des Wortes und der
Weisheit Got»t-cs Z jener Hypostasierung, die ebeusq den Beduüurfnissen lie  & vD'en kens
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Phiılo der Henotheismus neuestiten Datums elfen 19891  S nıchts Nur
die Geschichts-Philosophie der Propheten eröffnet611e Zugang und
CINZIS die christliche eisheit ist nıcht verlegen I8  = den Bescheıid
Vergleichen ıhn m1 em anderer Schulen, zeichnet
siıch VOL den übrıgen zunächst AaLUS durch objectives (xepräge, W 16
oben (unter 09 bemerkt dann urch Vernünftigkeit,
insotern Gr SCHOCNH dıe Vernunft hausbackener Alltäglichkeit uınd
(+emeinnheınt manches, SCOCH das Postulat der öheren Vernunft
nach Ee1iNeIn Lrans- vernünftigen Kıtwas nıchts, r dasselbe
aber sehr vıel enthält, d h insotern ıntier den Philosophen LU
dıe chrıistliche Lösung ernstlich rage kommen kann dann
durch eaır praktisch--vyıtale Wirksamkeıt auf die einzelnen Phıilo-
sophen ; auf die Schule, der S16 ejgneten ; auf dıe Natıon, der 16

entstammten ; auf dıe internationale Menschheıt, der iler wahrhaft,
sSe1 s pflichtig, x rıtterhait, dıenten.

Iieser Meinung der christlichen und katholischen Philosophie
also schliessen WILr UNLSs und denken demgemäss einstweılen SO :

Das Motiv dieser unsSe  9 thatsächliechen Welt ist die In
earnatıon des vöttlichen Wortes und das econecrete Vorbild alles
Wiırkens nach Aussen eben dıeser VEZVTOWTOG.1) Dabei MNas 1a
sıch den Process efiwa zurechtlegen : Der CWISC Sohn „wollte
mıt dem göttlichen Vater Z leich e1016 Welt haben entsprechend

e vollkonımenen Natur annehmender Neigung, die
Be1 der Wahl unter den möglichen W elten erschıen LeE1N

Natur minderwertig dem Sohne erschlıen i1e Menschheıt als
persönliche Braut ZU werben, eiIn entsprechenderes Objeet Somit
und Gemüthes, als ler objectiven Wahrheit entsprach. beıden Intwıicklungs-
reihen hefen unabhängig neben e1nanä er her, his VO: der chrıstliıchen AT
schauung verbunden und der verbundene Begriff auf Christus angewandt wurde.
enn 11 Christus en sıch 111 der H2 Beduü  fnısse befriedigt, denen jene
egriffe entsprungen W a  $ 5 W äre dem wıirklıch dann verhiıelte sich e1nes
der allerwirksamsten Principe der Geschichte: ganz anorganısch ZUTXT Mensel
heitsentwicklung und dann mögen w un he Inhe sSparen, weıter nach
setzen ZUuU forschen. Neıin »deduct1vV« betrachtet, 11USSCI jeide Reıhen 6116 Keım
zelle haben und G  nduct1v« wird sıch später Gelegenheit ergeben darzuthun, Ww1
thatsächlich beide Entwickelungen JeNeEIM (resetze unterstanden, das ich (das }+es etZ
der Wechselwirkung (Siehe »Stucdien«< 1892 327..) Dabei dürfe
dann - andereReihen nıcht. übersehen werden, WI1IE JEHE der nıcht plastischen,
ondern abstracten T’heogonieen oder Theophanieen, die auch iıhre Entwicklung
naben und die AUSSer dem Gesetze cddes Gegensatzes auch (zxesetze der Vergröberung
n.d Verfeimmerung beı Grupp: (z+esetz der stetigen E S: u o (Vermehrung)
und ı I8l ' (Vereinfachung) 39 wırksam schauen lassen. -Der
Buddhismus V f eht N1ıC. soliert I1 autochthoner Hagestolz da, nat
der Vettern und . Basen Die allgemeine Frage, ob Han beı Plato ON
ECINECL. Ahnung der göttlichen1nı reden. kann, sehr besonnen behandelt

Franzelin, de Deo Trino thes 11 Scholion.
Vgl andere Wendungen des (Gedankens Art LLL 893 und

1341 Arı AA RE
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wurde xIC übernatürlich veadelt und NI der Aussernatur als
Morgengabe edalc Im Falle der Untreue ward vorgesehen, dıe
Makel durch ver]Jüngte Schönheit weitt Z U machen und dauernde
Anhänglichkeit sıiegend Z.UuU

S Auch die dritte 111 1} vorgelegte Beweıstorm lehnt sıch
WI1e die beıden trüheren Z guten 'Theil noch die Schule
und Autorıität der Theologen und hat Som für den Philosophen
zunächst. mehr den W ert argumentum ad homiınem. W ollen

dıe 'These VO der Theologie ablösen und SahZ auf CISECNE
Füsse stellen, nehmen WIL die Behauptung, der vottmenschliche
Logos Ssel]l das vorbildhehe Mass aller Weltgeschicke qlsı H y p o-

W 4S ohnethese und fragen: Erklärt S1e unNns wirklich Kıtwas,
S1€e nıcht A erklären wäre ? 1)

(7ew1ss, Vieles erklärt SI6 ] a) Kınmal, Warunl das Menschen-
geschlecht nıcht zuma|l erschaffen wurde ; stat der organıschen
Aucecession konnten gleichzeltig alle Männer und Frauen oder
alle Knaben und Mädehen 1Ns Dasein gerufen werden. Ks kann
phılosophisch ZWar keinem Ziweitel unterliegen, ass es ZUL mensch-
Lchen Natur als organıschem Lebewesen VON Hause a.US gehört,
urch (Geburt und Besamung 11L den Indiıyiduen ZUu entstehen.
Darwinıisten und Descendenz-Theoretiker beweılsen das stattunser.
Andrerseits jedoch 1ST. philosophisch ebensowenig ıIn Abrede ZU

stellen, dass durch das Eingreifen oder durch dieAufstellung
I Ins JESC-phil. stuche Die Enpsteh ung der Völker« (Schaffhausen,

Hurter, macht DrStrodl s VE methocdc1  ne emerkung, die hier
Platz finden soll »Diese Methode, unmittelbar VO: einzeln gegebenen hat-
sachen auszugehen, und ihnen allgemeinere Wahrheiten abzuleiten, und ule  VA
vermöge nQDer Hypothese eine Theorie aufzustellen ıst nıcht. blos gegenwärtig

beliebtere, sondern Aie eigentliche Methode für alle empiırische Forschung .
auch die hı ch ÜS W 115 h ‚. 1 dari S] niıcht verschmähen. Diese Methode
ırd 1111 Gegentheil ıhr den W. bahnen, ssenschaft und damıt
um. Verständnisse der Geschichte sich 0! erheben, W  V Pxs unsere Hıstoriker

bisher noch aiıcht gebracht naaben.«
»Anderseits kann freilich ANe Theorie, und MAS auchımmer aut That

sachen sıch erheben, keine letzte Er  ärung. e1n. Gleichwohl ist, wenıgstens
CIn Versuch, cder eıne solchen Standpunkt: der Empirie A118S vermittelstAr Y Hy othese entgegenkommt. Kıne eıgentlıche und le objective und darum

ıtive urklärung kann ULTE VOIN eınem Standpunkt kommen, der ss oder
besser über der unnıuttelbaren Thatsache hegt, und ıst nıchts LEL}  9 als

der Satz,»Class jede Thatsache der Geschichte us ırenı inneren Zusammen-
hang VONn Ursache und Wirkung ZU erklären nNnur auft CL  as Nächstliegendebeschränkt W LEd, wobei 111112 freilich Je nach dem Standpunkte selbst elt-

ewegender Thatsachen des Christensthums und der Kirche die Geschichte
los werden könnte. Es oilt eben für es Thatsächlıche, Empirische und zule
selbst. Aie€ é'i‘t1!ld?{lß.?é&(.‘h} der Welt und ihrer Eixistenz. das archımedische:
P<  O HOLT  LOU ar  5  ı3  5 AHe KErfahrung nat ihre Voraussetzung ı111 allgemeınen Principien
und ın über hinausliegenden Ursachen, dı  D zuletz vieder dem,allein keine Voraussetzung mehr 1at und en kann, das aber darum die ZOr-
ausseilzung ebenso alles Errkennens WIEe Seins ist.4
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eINEes überlegenefi Momentes Seıte des freiesten Schöpfersund Künstlers Aieses Attrıbut der organıschen Fortpflanzung In
einer W eıse paralysıert un überwunden werden konnte, welche
keinerlei unregelmässige Ausnahme, sondern eINEe ideale nd
künstlerisch eigenwillige Steigerung bedeutete. nd WVar ist das
och möglıch, ohne ZU eigentlichen Vebernatur greıfen ZU mMussen

Sehen WIT uUuNs aber die thatsächliche Schichtung ın der Welt
A S finden WIr S viel reıne und nackte Natur nehen anderem,
Was CONirAar scheint, dass WITL VOLF den Kopf schlagensollten he] der Frage: oher denn In der absolut einen und un-

begreiflich harmonischen (+ottes-Natur e1INe Grundlage für ent-
schıiedene und i tale Gegensätze, nicht 1Ur für verschiedeneAbstufungen schematischer oder logischer ombinationen ? HegelÖöste sıch dieses echt
den logischen Process.philosophische Problem _ bekanntlich durch

Wır aber 1aben nach f  unserer Hypothese 1m göttlichenDenker-Leben selbst einen Generationsprocess, und S erklärt.
siıch Salz natürlich einmal der Generationsprocess aller Lebewesen
selber und dann weıter ebenso einfach dıe Gründung und Au®
erbauung unseres Welt: und Menschheitsprocesses auf dem (+ene-‘)
rationsgesetz. och besser erklärt sich die Schichtung der Lrans-
natürlıchen Urdnungen über der natürlichen Generation, wennder Sohn des ewigen Vaters selber diesen Process eingehenwollte un schon : in..der Gestaltung des. Welt
eigensten Individualität sıch geltend machte.

plans nach s9iner
P  55Dann : Soweit Gottes Natur I1 Betracht: kömmt, habe

WIT absolute Eıinheit ınd können keimerlel Motiv für dıe Bevor-
ZUSUNS des einen erkes nach aussen VOrTr dem andern daraus
gewınnen, wlie schon bemerkt. Nehmen wir aber eıne persönlicheMehrheit mıiıt der christlichen Speculation ZU (xrundlage, S ver
mögen WITr ın un Gedanken die actıve GleichgiltigkeitSchaffen oder Nıchtschaffen L beheben, indem wir allenfalls
denken: Kıne Person macht den Vorschlag des Schaffens und
weist auf die verschledenen Möglichkeiten hın : die andere empfiehltentsprechend ıhrer eigenthümlichen Selbstheit lieber diese Horm
als die andere und sıeht zugleich MOT; W1e den aıt eıner frei-thätigen Menschheit verknüpften, möglıchen Störungen in würdigerWeise begegnet werden solle Der Vorschlag findet Zustimmung,und sind WIr An Hand der. göttlichen Mehrpersönlichkeit etwasüber dıie keiner
gekommen.

le1 'Agf3_ghl?lss gewährende Ein-Natur Gottes hingtlg—
Vo unserer Hyfothese AUS, eine ‘göttliéhe Person wünsche

Mensch Zu werden, könnten WIT auch Leihniz gegenüber wohleinräumen, die Schöpfung sel für (+o0ott - moralisch nothwendig Ke
9  » sohald man die‘ urigndliche Farqilien-Eintracht ‘ (yye1;n / ch



O TE

SaSch darf) iM Innenleben (5ottes 1n Frwägung zıeht.
Veberdies kommen WIr dadurch ım Leben (z+ottes selbst anf
seinen vitalen. typıschen Aet jener „moralıschen Nothwendigkeıt“,
die iın der XS mmten (Gesehichte eine STOSSC Rolle spielt, AauUS

der hlossen Agseıtät (zottes aber schwer sich herausspinnen lässt.
ber S mMag jemand enken damıt ist, auch wenıg

gewönnen ; dıie Frage ist bhloss zurückverlegt. arum wünschte
das der v öttliche Logos?

Darauf hat die christliche Speculation noch eine Antwort,
wıe jeder Theologe WEeI1sSS : Weıl der Wunsch einer solchen Thätig-

keıt selner eigenen persönlichen Ableitung Aaus dem ewıgen Vater
entsprach, dıe eine Ableitung per modum generation1s ist.1) Solche
Antwort aber ist dıe letzte, die der Menschengeist wünschen kann,

_ wenn er nicht vernünftiger W eise dıe (irenzen selner KErkenntnis
verrücken will. \ Siınd WIr be1 der Analyse eines freıen Künstler-
entwurtes dahin  gelangt, dass WITL den vıtalen Zusammenhang‘“ des
ılm allein eignenden Gebildes mıt seıner innersten Persönlichkeıt
angeben können, S sınd WITr An der Grenze. _ Der letzte : Quell

freien Handelns ist eceterıs parıbus die einzıgartıge Persönlichkeıit.
In der Keıhe der Persönlichkeiten oder vernünftigen freıen Selbst-heiten ist; dıe göttliche Persönlichkeit die letzte, über die nıcht

hinausgeht. Vermögen wır menschliche Persönlichkeit nıcht zu er-
gründen, sondern höchstens mehr . oder minder VAR verstehen,
wıe viel weniger eine göttliche ? Keın Indivyiduum Jässt sich
definieren. Iso keine Zurückverlegung der Frage ist es, sondern
die Abschliessung aller hieher gehörigen, WE WIr ı1n (+ott eıne
Mehrheit on ]j]igeng;ein haben, zwischen denen Meinungsaustausch
über die künstlerischen Entwürfe möglich ıst, dc\ das eıne Kıgen-
se1ın dem andern gegenüber sich accentuleren nd somıit der einen

Wahl VOr der andern das Wort reden kann. Verhält sich dann
ar das eıne Fagensein ZUM andern wıe generatum zum generansund können WIT des ersteren Vorliebe für eınen bestimmten KEnt-

wurf 4AaUus dessen ejgenstem, VONN der r_\bleilgt_1qg» sphon bestimmten
Charakter begreifen, SO ist, das ZEWISS alles eher denn _ blosse
Verschiebung und Kücklegung der Frage

Sehen WIr das Vorbild der (Geschichte ım VEav%‘_ö'm1toQSo TalIt. weıterhin eun erhellender Lichtstreıtf auf: die gesamm{
unstgeschichte. Für die antıke Welt leisteten.. unstreitig das
llendetste die Griechen und ZWAAaT, sowelılt S1e den vollkommensten

griechischen) Menschen bıldeten. Aller Kunstprocess, welcher
Perikleischen Zeitalter voraufging, bedeutete die nothwendigen,Immer vollendeteren Ansätze f  1r die iıdeal abschliessenden (Fötter-ta en eınes Pheidias und Praxıiteles. +ott zum herrlichsten

— VYgl. .oben H S. 22T
Siehe Franzelin, de Deo 'I‘riilo Sect10 es (Roma '_1874'
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Ménschen geworden. Merkwürdig 1St. WIE sıch diese Haan Meister
ergänzen: Pheıidias mıiıt seiner Gewandung, Praxıteles miıt seiner
vollen Nacktheit. Der erste WIe der zweıte Adam erfuhren diese
Zustände Ich schreıibe natürlich hıer keine Aesthetik. sondern
phılosophiere über T’hatsachen und suche den posıtiven ehalt
Möge sıch also nıemand tossen

Die hellenistische Periode verbreıtet dıe athenischen TypenIn dem SAaNZeEN Kreise orlechischer Bildung und tügt ZUTr ıdealen
Proportion Gigantische der Colosse ; 1n römiıscher Zieit dientdıe ıdealste Kunst den Apotheosen der Kalser : nach dem Siegedes Christenthums zıieht S1e eine Zeeıt Jang ach Byzanz sıch
zurück, um be] günstıgen Anlass mıt unterdes gereıften otiven
NeUer Ärt sıch AU verbinden und die Renaissance ZU CYZEUDZEN,Von Auswüchsen abgesehen, wÄäre Unrecht einerseits. die
absoluten Fortschritte ihrer Leıistungen Zu verkennen, andrerseits
aber, namentlich für den stren& christlichen Aesthetiker wäre 6S
unfassbar, WIe die kirchlichen Kreise Sanz eiıner wen1g modı-
fic1erten Antike sıch hingeben mochten, WE nıcht ein bedeutendposıtiver (zehalt darın geborgen W  C  Are Wo sollte aber dies Posı-tıve Sse1N, ennn nıcht eın göttliches Princip, freılich oft SCHUS 1ın
wenıg göttlicher Anwendung, schon In der attıschen K unst waltete ?nd sollte dies göttliche Princıp SONS gefunden werdenkönnen als 11 der Urvermählung der (Gottheit und Menschhaitdurch den Incarnationsbeschluss ? Verbum facetum Miıtdem allgemeinen Kortschritt schreitet auch das (+esetz. einer. gott-menschlichen Plastik fort, WwW1€e AUSs der unıyversellen Kunstgeschichteinduetiv Thellt An neuen Aufgaben hat es nıcht gefehlt und
wırd es nicht fehlen. Das zeıgt die bisherige Kunstentwicklungım Lichte einer. göttlichen Vorsehung betrachtet. Die Athenermögen den schönsten Zeus und die vollkommenste Venus unddamit In ıhrer Art und für ihre Ideale dAje öchste Plastık er-
reicht, oder dıe Spitze der Entwicklungs-Pyramide, um mıt Herde:ı
ZU sprechen, hierin vollendet haben. ber es folgten andere Ideale.Sınd S1e gestaltet bıs zum Unübertrefflichen, werden sıch ngu@Ansprüche erheben./  S  }  D3  98 —  Ménschen geworden. Merkwürdig ist, wie sich diese beiden Meister  ergänzen: Pheidias mit seiner Gewandung, Praxiteles mit seiner  vollen Nacktheit. Der erste wie der zweite Adam erfuhren diese  Zustände  Ich schreibe natürlich hier keine Aesthetik, sondern  philosophiere über Thatsachen und suche den  positiven Gehalt.  Möge. sich also niemand stossen.  Die hellenistische Periode verbreitet die athenischen Typén  in dem ganzen Kreise griechischer Bildung und fügt zur idealen  Proportion das Gigantische der Colosse;. in römischer Zeit dient  die idealste Kunst den Apotheosen der Kaiser; nach dem Siege  des Christenthums zieht sie eine Zeit Jang nach Byzanz sich  zurück, um bei günstigen Anlass mit unterdes gereiften Motiven  neuer Art sich zu verbinden unddie Renaissance zu erzeugen,  Von Auswüchsen abgesehen, wäre es Unrecht einerseits, die  absoluten Fortschritte ihrer Leistungen zu verkennen, andrerseits  aber, namentlich für den streng christlichen  Aesthetiker wäre es  unfassbar, wie die kirchlichen Kreise so ganz einer wenig modi-  ficierten Antike sich hingeben mochten, wenn nicht ein bedeutend  positiver Gehalt darin geborgen wäre. Wo-sollte aber dies Posi-  tive sein, wenn nicht ein göttliches Princip, freilich oft genug in  wenig göttlicher Anwendung, schon in der attischen Kunst waltete?  Und wo sollte dies göttliche Prineip sonst gefunden werden  können als in der Urvermählung der Gottheit und Menschheit  durch den Incarnationsbeschluss? Verbum caro factum est. Mit  dem allgemeinen Fortschritt schreitet auch das Gesetz einer gott-  menschlichen Plastik fort, wie aus der universellen Kunstgesch_ichte  induetiv erhellt. An neuen Aufgaben hat es nicht gefehlt und  wird es nicht fehlen. Das zeigt die bisherige Kunstentwicklung  im Lichte einer göttlichen. Vorsehung betrachtet. Die Athener  mögen den schönsten Zeus und die vollkommenste Venus und  damit in ihrer Art und für ihre Ideale. die höchste Plastik er-  reicht, oder die Spitze der Entwicklungs-Pyramide, um mit Herder  zu sprechen, hierin vollendet haben. Aber es folgten andere Ideale.  Sind sie gestaltet bis zum Unü  bertrefflichen, werden sich neue  Ansprüche erheben.  _ Lässt sich nur solch unverdrossenes Ringen der Kunst durch  die Jahrtausende nach der idealsten Menschendarstellung Gottes  und all£d‚é'th;da'rnit‚ Verknüpften begreifen ohne unser. Postulat?  Ist nicht Pessimismus das Nächstliegende, wenn man es ablehnt?  d) Ferner: Die Betrachtung der Zweckursache hat ergeben, dass  der positive u  üte Gehalt der geschöpflichen Entwicklungs-  stadien schliesslich  ı das Uebergewicht über den negativen und  gchleChteni der  \Cern*ruugen ‚ und Verkghrtl‘;gitén —habé'n‘ _ muss, *)  A St\ldlen 1SQQS\ 19') fLässt sich Nnun solch unverdrossenes Ringen der Kunst derendie Jahrtausende ach der ıdealsten Menschendarstellung: Gottesund _al‘l _dgm _ damit Verknüpften begreifen ohne unser Postulat?Ist nıcht Pessimismus das Nächstliegende, man es ablehnt?F_‘erne Die Betrachtung der Zweckursache hat ergeben, dassder positive ute (z+ehalt der geschöpflichen Entwicklungs-stadıen schliess iıch/  S  }  D3  98 —  Ménschen geworden. Merkwürdig ist, wie sich diese beiden Meister  ergänzen: Pheidias mit seiner Gewandung, Praxiteles mit seiner  vollen Nacktheit. Der erste wie der zweite Adam erfuhren diese  Zustände  Ich schreibe natürlich hier keine Aesthetik, sondern  philosophiere über Thatsachen und suche den  positiven Gehalt.  Möge. sich also niemand stossen.  Die hellenistische Periode verbreitet die athenischen Typén  in dem ganzen Kreise griechischer Bildung und fügt zur idealen  Proportion das Gigantische der Colosse;. in römischer Zeit dient  die idealste Kunst den Apotheosen der Kaiser; nach dem Siege  des Christenthums zieht sie eine Zeit Jang nach Byzanz sich  zurück, um bei günstigen Anlass mit unterdes gereiften Motiven  neuer Art sich zu verbinden unddie Renaissance zu erzeugen,  Von Auswüchsen abgesehen, wäre es Unrecht einerseits, die  absoluten Fortschritte ihrer Leistungen zu verkennen, andrerseits  aber, namentlich für den streng christlichen  Aesthetiker wäre es  unfassbar, wie die kirchlichen Kreise so ganz einer wenig modi-  ficierten Antike sich hingeben mochten, wenn nicht ein bedeutend  positiver Gehalt darin geborgen wäre. Wo-sollte aber dies Posi-  tive sein, wenn nicht ein göttliches Princip, freilich oft genug in  wenig göttlicher Anwendung, schon in der attischen Kunst waltete?  Und wo sollte dies göttliche Prineip sonst gefunden werden  können als in der Urvermählung der Gottheit und Menschheit  durch den Incarnationsbeschluss? Verbum caro factum est. Mit  dem allgemeinen Fortschritt schreitet auch das Gesetz einer gott-  menschlichen Plastik fort, wie aus der universellen Kunstgesch_ichte  induetiv erhellt. An neuen Aufgaben hat es nicht gefehlt und  wird es nicht fehlen. Das zeigt die bisherige Kunstentwicklung  im Lichte einer göttlichen. Vorsehung betrachtet. Die Athener  mögen den schönsten Zeus und die vollkommenste Venus und  damit in ihrer Art und für ihre Ideale. die höchste Plastik er-  reicht, oder die Spitze der Entwicklungs-Pyramide, um mit Herder  zu sprechen, hierin vollendet haben. Aber es folgten andere Ideale.  Sind sie gestaltet bis zum Unü  bertrefflichen, werden sich neue  Ansprüche erheben.  _ Lässt sich nur solch unverdrossenes Ringen der Kunst durch  die Jahrtausende nach der idealsten Menschendarstellung Gottes  und all£d‚é'th;da'rnit‚ Verknüpften begreifen ohne unser. Postulat?  Ist nicht Pessimismus das Nächstliegende, wenn man es ablehnt?  d) Ferner: Die Betrachtung der Zweckursache hat ergeben, dass  der positive u  üte Gehalt der geschöpflichen Entwicklungs-  stadien schliesslich  ı das Uebergewicht über den negativen und  gchleChteni der  \Cern*ruugen ‚ und Verkghrtl‘;gitén —habé'n‘ _ muss, *)  A St\ldlen 1SQQS\ 19') fdas Uebergewicht ‚über den negatıven undgcbleChten/  S  }  D3  98 —  Ménschen geworden. Merkwürdig ist, wie sich diese beiden Meister  ergänzen: Pheidias mit seiner Gewandung, Praxiteles mit seiner  vollen Nacktheit. Der erste wie der zweite Adam erfuhren diese  Zustände  Ich schreibe natürlich hier keine Aesthetik, sondern  philosophiere über Thatsachen und suche den  positiven Gehalt.  Möge. sich also niemand stossen.  Die hellenistische Periode verbreitet die athenischen Typén  in dem ganzen Kreise griechischer Bildung und fügt zur idealen  Proportion das Gigantische der Colosse;. in römischer Zeit dient  die idealste Kunst den Apotheosen der Kaiser; nach dem Siege  des Christenthums zieht sie eine Zeit Jang nach Byzanz sich  zurück, um bei günstigen Anlass mit unterdes gereiften Motiven  neuer Art sich zu verbinden unddie Renaissance zu erzeugen,  Von Auswüchsen abgesehen, wäre es Unrecht einerseits, die  absoluten Fortschritte ihrer Leistungen zu verkennen, andrerseits  aber, namentlich für den streng christlichen  Aesthetiker wäre es  unfassbar, wie die kirchlichen Kreise so ganz einer wenig modi-  ficierten Antike sich hingeben mochten, wenn nicht ein bedeutend  positiver Gehalt darin geborgen wäre. Wo-sollte aber dies Posi-  tive sein, wenn nicht ein göttliches Princip, freilich oft genug in  wenig göttlicher Anwendung, schon in der attischen Kunst waltete?  Und wo sollte dies göttliche Prineip sonst gefunden werden  können als in der Urvermählung der Gottheit und Menschheit  durch den Incarnationsbeschluss? Verbum caro factum est. Mit  dem allgemeinen Fortschritt schreitet auch das Gesetz einer gott-  menschlichen Plastik fort, wie aus der universellen Kunstgesch_ichte  induetiv erhellt. An neuen Aufgaben hat es nicht gefehlt und  wird es nicht fehlen. Das zeigt die bisherige Kunstentwicklung  im Lichte einer göttlichen. Vorsehung betrachtet. Die Athener  mögen den schönsten Zeus und die vollkommenste Venus und  damit in ihrer Art und für ihre Ideale. die höchste Plastik er-  reicht, oder die Spitze der Entwicklungs-Pyramide, um mit Herder  zu sprechen, hierin vollendet haben. Aber es folgten andere Ideale.  Sind sie gestaltet bis zum Unü  bertrefflichen, werden sich neue  Ansprüche erheben.  _ Lässt sich nur solch unverdrossenes Ringen der Kunst durch  die Jahrtausende nach der idealsten Menschendarstellung Gottes  und all£d‚é'th;da'rnit‚ Verknüpften begreifen ohne unser. Postulat?  Ist nicht Pessimismus das Nächstliegende, wenn man es ablehnt?  d) Ferner: Die Betrachtung der Zweckursache hat ergeben, dass  der positive u  üte Gehalt der geschöpflichen Entwicklungs-  stadien schliesslich  ı das Uebergewicht über den negativen und  gchleChteni der  \Cern*ruugen ‚ und Verkghrtl‘;gitén —habé'n‘ _ muss, *)  A St\ldlen 1SQQS\ 19') fder Verirrungen nd Vefkghrthgiten haben !HIISS. *

Studien 189é. s ‚195/  S  }  D3  98 —  Ménschen geworden. Merkwürdig ist, wie sich diese beiden Meister  ergänzen: Pheidias mit seiner Gewandung, Praxiteles mit seiner  vollen Nacktheit. Der erste wie der zweite Adam erfuhren diese  Zustände  Ich schreibe natürlich hier keine Aesthetik, sondern  philosophiere über Thatsachen und suche den  positiven Gehalt.  Möge. sich also niemand stossen.  Die hellenistische Periode verbreitet die athenischen Typén  in dem ganzen Kreise griechischer Bildung und fügt zur idealen  Proportion das Gigantische der Colosse;. in römischer Zeit dient  die idealste Kunst den Apotheosen der Kaiser; nach dem Siege  des Christenthums zieht sie eine Zeit Jang nach Byzanz sich  zurück, um bei günstigen Anlass mit unterdes gereiften Motiven  neuer Art sich zu verbinden unddie Renaissance zu erzeugen,  Von Auswüchsen abgesehen, wäre es Unrecht einerseits, die  absoluten Fortschritte ihrer Leistungen zu verkennen, andrerseits  aber, namentlich für den streng christlichen  Aesthetiker wäre es  unfassbar, wie die kirchlichen Kreise so ganz einer wenig modi-  ficierten Antike sich hingeben mochten, wenn nicht ein bedeutend  positiver Gehalt darin geborgen wäre. Wo-sollte aber dies Posi-  tive sein, wenn nicht ein göttliches Princip, freilich oft genug in  wenig göttlicher Anwendung, schon in der attischen Kunst waltete?  Und wo sollte dies göttliche Prineip sonst gefunden werden  können als in der Urvermählung der Gottheit und Menschheit  durch den Incarnationsbeschluss? Verbum caro factum est. Mit  dem allgemeinen Fortschritt schreitet auch das Gesetz einer gott-  menschlichen Plastik fort, wie aus der universellen Kunstgesch_ichte  induetiv erhellt. An neuen Aufgaben hat es nicht gefehlt und  wird es nicht fehlen. Das zeigt die bisherige Kunstentwicklung  im Lichte einer göttlichen. Vorsehung betrachtet. Die Athener  mögen den schönsten Zeus und die vollkommenste Venus und  damit in ihrer Art und für ihre Ideale. die höchste Plastik er-  reicht, oder die Spitze der Entwicklungs-Pyramide, um mit Herder  zu sprechen, hierin vollendet haben. Aber es folgten andere Ideale.  Sind sie gestaltet bis zum Unü  bertrefflichen, werden sich neue  Ansprüche erheben.  _ Lässt sich nur solch unverdrossenes Ringen der Kunst durch  die Jahrtausende nach der idealsten Menschendarstellung Gottes  und all£d‚é'th;da'rnit‚ Verknüpften begreifen ohne unser. Postulat?  Ist nicht Pessimismus das Nächstliegende, wenn man es ablehnt?  d) Ferner: Die Betrachtung der Zweckursache hat ergeben, dass  der positive u  üte Gehalt der geschöpflichen Entwicklungs-  stadien schliesslich  ı das Uebergewicht über den negativen und  gchleChteni der  \Cern*ruugen ‚ und Verkghrtl‘;gitén —habé'n‘ _ muss, *)  A St\ldlen 1SQQS\ 19') f



Nun nehmen WITr die polytheistiéchen Theogonien, Incarnationen
und Apotheosen. Früher schon begegneten S1e Uuns, aber unter
einem andern Gesichtspunkt. Es fiel auf, dass sıe überhauptund massenhaft auftreten konnten.1) Jetzt fragen WIT : / O
bleıht he] ihnen der posıtıve hemertrag, den. jenes vornehmlich
speculatıv erhärtete (+esetz Vvom Veberschuss des (Guten verlanet ?Ohne den Urentwurf des VEZVTOWTIOC ale leitender ]dee der Ge-schichte, mMuUsSsen diese bızarren KEıintälle absolute Unbegreiflich-keıten bleiben, dıe entweder AU frivoler K
Verzweıllung ühren.

omödie oder ZUT düsterp
Unsere Hypothese dagegen [öst das Räthsel: Wir haben es

mıt Verzerrungen eines ursprünglıchen Ideals VON göttlicherMenschheiıt und menschlicher (+ottheit Zzu thun Ward U  m3 (+leich-
gewicht ZESLÖTT, mMusste der Mensch einmal Gott ZU nahe, eın
andermal ott ZU ferne sSEeIN) Die Proportion wieder Ar finden,müht sıch auf alle Weise, hıs selne Erschöpfung nd Ohn-
macht inne wird und bekennt, damıiıt seine Schuld theılweise
büsst und IA Kückkehr 1Nns Vaterhaus sich bereıtet. ?) Zugleichspringt die emıinente  Pragmatik In dıe Augen, welche in der
hıstorısch gesicherten Thatsache hegt, dass nach dem Sündenfalleder Mess1ias klar verkündet, die Verheissung Vo den ireı DEfallenen Stamm- Eltern ebenso frei und juridisch für alle Nach-
kommenschaft angenommen, _ die menschliche Generation . auf’sdeutlichste ausgedrückt. die göttliche angedeutet und ım Laufe
der Jahrhunderte immer fassbarer vermuiıttelt wird.3) ‘Oi'ga.nisch

7
ächst alles, wurde früher dargethan ; *) Iın 1ınNnserm Fall Realı

sierung des Vorbildes un dessen Carrıkaturen. Stirbt der Orga-Nısmus nicht und hat göttliches ‚ Lebensprincip, s() überwındet
die Kraft alle Krisen. Und das ist der posıtıve Veberschuss.

e) Dazu kommt : Ist Christus, der VEdvVicwWTOG, das Züngleinder Waxge alles aussergöttlichen Geschehens, brauchen WITr
die theologische Unterscheidung eiNnes persönlichen, eiINnes

sacramentalen und e1INEes mystischen Christus VA! denken, 1606
Tichtquellen für das geschichtliche DBe

enschengeschicke Au erhalten. greifen der ?‘nnefStexl
Wenn dıe ganze Welt achNun nehmen wir die polytheistiéchen Theogonien, Incarnationen  und Apotheosen. Früher schon begegneten sie uns, aber unter  einem andern Gesichtspunkt, Es fiel uns auf, dass sie überhaupt  und so massenhaft auftreten konnten.!) Jetzt fragen wir: Wo  bleibt bei ihnen der positive Reinertrag, den jenes vornehmlich  speculativ erhärtete Gesetz vom Ueberschuss des Guten verlangt ?  Ohne den Urentwurf des Jedvipuroc als leitender Idee der Ge-  schichte, müssen diese bizarren HEinfälle absolute Unbegreiflich-  keiten bleiben, die entweder zu frivoler K  7  Verzweiflung führen.  omödie oder zur düstem  Unsere Hypothese dagegen löst das Räthsel: Wir haben es  mit Verzerrungen eines  ursprünglichen Ideals von göttlicher  Menschheit und menschlicher Gottheit zu thun. Ward das Gleich-  gewicht gestört, so musste der Mensch einmal Gott zu nahe, ein  andermal Gott zu ferne sein. Die Proportion wieder zu finden,  müht er sich auf alle Weise, bis er seine Erschöpfung und Ohn-  macht inne wird und bekennt, damit, seine Schuld theilweise  büsst und zur Rückkehr ins Vaterhaus sich bereitet.?) Zugleich  springt die eminente Pragmatik in die Augen, welche in der  historisch gesicherten Thatsache liegt, dass nach dem Sündenfalle  der Messias klar verkündet, die Verheissung von den frei ge-  fallenen Stamm-Eltern ebenso frei und juridisch für alle Nach-  kommenschaft angenommen, die menschliche Generation auf’s  deutlichste ausgedrückt, die ‚göttliche angedeutet und im Laufe  der Jahrhunderte immer fassbarer vermittelt wird.®) Organisch  S  ächst alles, wurde früher dargethan;*) in unserm Fall Reali-  sierung des Vorbildes und dessen Carrikaturen. Stirbt der Orga-  nismus nicht und hat er göttliches Lebensprineip, so überwindet  die Kraft alle Krisen. Und das ist der positive Ueberschuss.  _ e) Dazu kommt: Ist Christus, der de4vdpwros, das Zünglein  der Wage alles aussergöttlichen Geschehens, so brauchen wir  nur an die theologische Unterscheidung eines persönlichen, eines  sacramentalen und eines mystischen Christus zu denken, um neue  Lichtquellen für das geschichtliche Be  Menschengeschicke zu erhalten.  greifep der ?nner3t611   Wenn die ganze Welt nach  _ dem Volhnas'ée\ des persön-  hen Christus berechnet ist, dieser Christus aber kein blasses  Abstractum, kein. doketisches Schattenwesen, sondern der con-  ;teste Mensch von allen sein will und doch zugleich der uni-  er‘séllste, dann bedurfte es genau aller jener Generationsreihen,  1  © ‚ wirk  A  lich S  tatt 'hgtte11, dapni}tfiery gergde dieses Bhiyi_ir’nach  1) Ib. 1895 (Art. !V.)  e SA T3 S Ih:  3  E  i}  D 6N  Y S TENM I:  2.  ® S_tudif‚n' 1892 S. 180dem Volhnasée\ des persön-hen Christus berechnet 1st, dieser Christus aber eın blasses

stractum, eın doketisches Schattenwesen, sondern der CON=
teste Mensch VoO allen se1n 111 und doch zugleich der un1-91‘sellgt_ez dann bedurfte aller jener Generationsreihen,
\ wirkli’c'h tatt hatten, dapnit er gergde dieses Blut. fn*ach

ıE 1897 (Art. 'V.)
etf S Th th
ef. Ih IL, I:G bal
S_tudif‚n / 1892 S
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(uantität und (ualität 1881 den Adern Hiessen Lühlte, das für die
Erlöser-Aufgabe ıhm ANSCMESSEN schıen : dann mussfen SCHNAUviele Culturfaetoren sıch ausgestalten, sich combınıeren und
298681 Ansatz kommen, als eben in ihrer Verlängerung und Fern-
wıirkung yenügten, um Lebens- un Bildungs- un Wıirksamkeıts-
verhältnisse für „dıe Hoffnung der Völker, den SpeC10SUS HLaEHlııs hominum“ pragmatısch Z ‚bestimmen. Von der (+eburt ıIn
Bethlehem AUS Ta wıederum die gewöhnliche FPragmatık der
organıschen Harmonie zwıschen Natur und VUeber- und Äusser-
natur In ihren Concrefen (+estalten hın Zı eliner bestimmten eıt
künftigen Abschlusses, dass, Wer dıe vorchristliche gottmensch-liche Pragmatık SCHau An beschreiben vermüöchte, q4uch ohne ZU

Z OSSC Mühe das nde der Zeıten erechnen könnte.. Letzteres
ist Vversagt; WITr VermMeEsSsSeIi NS daher auch des Ersteren
nıcht; einıge Bruchtheile aber D: erkennen, vyelüstet 6S dıe G
schichts-Philosophie,

Sacramente 1m strengen Sınne hat ur das Christenthum,iIm weiıteren dagegen Wr StTEeis die Menschheit nıt solchen S-

gyerüstet : geschichtsphilosophisch Ma CS sich empfehlen, VON
einem symbolischen Christus AU sprechen, dessen Bıld 1n allem
Menschenthun, Ja In der lebenslosen Natur wieder schimmert.
Die Scholastiker früherer Tage pflogen subhtile Untersuchungenüber. vestigla; sımılıtudo et 1mag0 (zottes 1n der Schöpfung ; S1e
sSind heute ziemlich AaUSSCT uUurs ()b S SaNz mıiıt Recht? Jeden-
Talls es tiefgehende Speculationen nd Aeusserungen gesch.-phılos, iınnes, Unsere eıt beschäftigte sıch dagegen mıiıt relig1öserSymbqlik_ oder auch m1 allgemeinem Symbolismus, ‘frü‘here (+ene-

S4 u erzeugt nıcht gyJeich
Eın Haus den Halbeott och das Ungeheuer ;Krst eine Reihe Böser oder Guter
Bringt endlıch das Entset;ell 5 hringt ‚ die Freude
Der Welt hervor.«< Iphiıg.

hl  "T’homas cLe2) Vf)m Gesichtspuhkt der Krlösung us beantwortet de
Zwei kühnen Fragen: Utrum econveniens fuerit Deum 1NCAarnAar princıplo mundı?

Q und : utrum eJus ıncarnatio ıfferr] debueriıf USQq LE ad finem
mundi? ib. WL Be1 der KErörterung, ob (Chrıstus ‘A passenden Zeıit geborenD g1ibt den schönen Bescheid: haec est dıfferentia inter Christum el alioshomines, quod alıı homines nascuntiur subjecti necessıitatı temporIis; Christus autemn,
Lanquam -dominus el conditor OmnNıum. vemporum,. elegit sıbı temMpus ın 834 1AasSCce-
retur, sıcut. et matrem eT, oCcCum. Et quıia »QUQe Deo sunt, ordinata SUNT«
OM f  Ir X et. Convenlenter disposita, CONseQuens est, quod c9nvenie11tissi1notempore Christus nasceretur. Q 35 In der Antwort ad prımum wırd
mı Berufung auf Hieron. der Friedenszustand unter Atıgustus ın pragmatischeBeziehung Charakter des Friedensfürsten gebracht. Der Aquinate findet alsoden letzten (Grund In dem indıvyiduellen Belieben des ewıgen Künstlers. Kın-
schlägıg sind ferner die .höchst ‚interessanten Lösungen der Fragen: Utrum lex

debueriıt darı a princıpi wmundi? 5 I1 106 a und: Tum Jlex vetusconvenijenter data fuerit. tempore M oysı 19 d ®
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ratiıonen Qahız besonders mi1t T’ypık und ‚ Allegorie relig1öser und
profaner Art Woher das Alles? Es Ist allerdings C116 wohlfeile
Kunst m11 hyperkritischem Selbstbewusstsein und vornehm

_ Jlächelnden Selbstvertrauen derle1 (Aedanken eintach qls „ Ver-
A ITUNSCH des menschlichen (4eistes“ auszugeben. ber IN USS denn
er ZUEerTST das CIM vernichtet werden,.damıt das andere Raum
ZEW1IN 4 Im Reıich des (+eistes xıbt es doch UuNSEMESSCHNE Weiten

und ürtte der gyeistvollste Philolog nehben dem gelstreichsten
Allegoriker recht. freundschaftlich Platz haben, sobald Nan das
_ Causalıtätsgesetz nıcht 1LULr auf lautliche oder syntaktische Er-
_scheinungen, sondern auchautf völkerpsychologische T’hatsachen A

wendet. Eine ungezählte Summe VON typiıschen, aallegorıischen.
_ symbolıschen (+edunken hıetet eiINeN ungehobenen, geschichts-phılo-
sophıschen Schatz, der für JEHE grösstie Bedeutung hat, welche ı111

VEAZVÜOWTIOG die Exemplarursache aller (+eschichte erblieken. In
einzelnen Strichen das zeichnen, ist bedeutende Arbaeit
für siıch. Jetzt SCENUSC die Andeutung.

o) Der mystische Chrıstus endlich usser sıch der (+e-
schichte als Theokratie. Waoher die Erscheinung, dass eın Staat

noch auftrat bıs Christus, der nıicht irgendwie theokratisch
wesen ? ? uch der christliche Staat ist © 1NUr ist Macht-
sphäre eingeschränkt und tür Vieles die Competenz zwischen
sacerdotium und imperium rechtlich un factisch jeden:
Im nıchtehristlichen Sstaat dagegen. ıst, dıe oberste Spitze {&
1ich..;mm dıe Verbindung beıder Klemente und diefactischen
Modificationen sınd HUr accidentelle Kreuzungen.3) Lässt sıch

©
Fıne praktische Bemerkung MOGE gestattet Se1H So mancher Theolorxe

_ rümpft Sar dıe Nase über A1e tastenden Schritte der Geschichts-Philosophie,
capituliert aber desto apferer OTr jedem rationalı  ıschen Angrıiff auf sSe1ıNe ehr:

m_ würdige exegetische ITradıtion. Thäte eln olcher nicht besser, An der posıtıven_ Arbeit sich ZAU betheiligen ? »Freund, N  D ua hie agıtur<«, . S! möchte iıch ihm
und beisetzen : Ob die Geschichts-Philosophie ZTheologıe oder ur Philo

sophie der Geschichte gehört, mögen Spätere entscheiden, wenn einmal der
systematische Rohbau vollendet ıst. Wie jel Jahrzehnte dazı nöthig, WE15S

Niemand. Das WI1ISSEeT W1r Je mehr ArbeiterN:' Je mehr theologisch geschulte
Arbeiter, desto eher. 1Iso Hand an’ erk! Und Sag%t Dır eın Freund WwW16
einer der besten dem Schreiber : »Was Du da treibst, ıst weder (GGeschicht noch
Philosophie IM S tröste ich miıt ıhm.  * Etwas ıst. doch und Z
etwas recht Nothwendiges, nd das heissen WIFr <() Jange eschıichts--Philosovhie,
HI: 1N besserer Name dafuüur aufgebracht wird.

Vgl dazı. A T N, Moralphiılos.Hegel:bekanntlich erklärte: der Staat ist; derpräsente ott. enn
bei ott An Christus gedacht und unter aaldıe A theokratischen
Gemeinwesen verbundene Menschheit gemeint e, brauchten WIr un daran

Zı stossen. Das ew1ge Wort hat; sich on Adam dıe Menschheit Ver-
mählen wollen und bezeichnet ch oft genug als ‚;.reuen Gemahl.. Diese Gemahl-

‚schaftsollte wachsen, Paulus deutlich es Ssagt, und darum: sind die theo-
Kratischen Formen iIimmer fortgeschritten., reilich schıenen bisweilen zersprengt,

„Studien nd Mittheilungen. 1895 A,

S
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solch politisches G6öttmenschthum erklären ohne beständigen AB-
faJ}ll der Weltregierung VO sıch selbst, die Inecarnatıon
nıcht das eTrste Vorbild: S WE nıicht alle soe1lale und
polıtische Gestaltung oder Verschiebung auf dıe vollendetste T ’heo-
kratıe der katholischen Kıirche abzielt?

Wır SINnd damıt aufeINeEeEN Punkt /ESLOSSEN, über. den atıch
i Kreise katholischer Denker. nıcht völlige Uebereinstimmung
herrscht un er Betrachtung verlangt. Hıer MNAas

mittlerweıle erlaubt SEIN, auf die Anschauungen des hl Paulus
verwelısen un Al C166 Stelle dem pastor des Hermas A

AF{ In der zweıten Vision sıeht GE alte Frau un wird.
geiragt, für A S1e halte FÜr e1Ne Sibylle“, antwortet
Hermas. „Du ırrest“, lautet die Entgegnung. 77 Quae est
Domine?“. K dixıt mihi „ Ecelesia De1 Eest. FE dix  1 ad illum
„Quare anus est 7# ‚Quoni1am“ ınquıt ‚omn1ı1um PEereat
CSLT, ‘ideo an  s ei pFO Ler iıllam mundus factus Esif.t
IDe Kirche also Wr das Maotivr der Schöpfung; Christus aber
ist. die Kirceche Aelteste christliche Geschichts-Phfiösophié qlsO1ıst
OX AB SaSEN, der „Menschensohn“ se1 die KExemplarursache‘der
Weltoper.

Was erklärt sich weiterhin‘ &3 erklärt sıch dıe Mischun
des Ordentlichen: nd Ausserordentlichen und dazu die (+eset
mässigkeit desAusserordentlichen. die alle Geschichte durechzieh

Etwas völlig Ausserordentliches sınd beispielshalber die
Wunder. Sie kreuzen e gewohnten Wirkungen der orden
lichen: Kräfte ; nıcht ZW ar heben . S1e dieselben auf oder verletzen.
deren Natur; S16 bringen. aber . eiINn kreuzendes und ablenkende
Prineip ZUL  &. xeltung, So dass die OÖrdnung des (5ewohnten. diens
bar und hörig wıird der Ordnung desUngewohnten: Woher da
Warum das‘

Auf die Frage des Woher antwortet der Naturalismus
Das: kom VQ  S uns  A% Unwissenheit : :WeNLSS Kräfte sind
un bekannt, viele. unbekannt.

Alleiın solche Antwort trifft 'nicht. einma|l dıe Krage, wenn
sich11 Wunder ıi IM strengen1nn der  A kath Theologie

ber d1e Lösung de Bande diente- 107„als: Vm'*be'i'eit’ung_ u vollkommeneren
Manchem- dünken d Coneessionen der ConcordateI del. misslıch ; © übersıie
dass dereinzelne St at dadurch aufstieg der. Kanglisteer Kirchendien
Der zweıte salm erscheintauf solchem . Hintergrunde besonders “ grossartig :
gibt en Fext Die Geschichtsmanche Composition der Menschheitsoper.Philosophie unserer ordern, welche S  S!  () sehr Weltmonarchieen betonte, 1ST.
ZWatr nıcht mehr- heliebt, Nan wırd ahber doch ch befreunden gihr eıne
bestimmten Wert zuzuerkennen. Haben X16 N1ıC der socjalen ınheıt, also dem
Frieden gedien UndWenNnn das, d ‚Spitze der aufsteigenden Stufen
anders als beım mystischen Christus? >  >Eınen ZuU hereichern unter Allen, IMUS:
diese schöne (G(GötterweltV' geh'’n
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andelt Da sind dıe Yäüfte bekannt: 6> sınd übernatürliche,welche die Natur für höhere Ziele verwenden und darum SRC
schränken oder auswelten, überhaupt modifeieren.

Dreht sıch aber dıe Frage 198081 W under 1111 weılıferen DINNeE,
198318 die prodiel1a, LEDALA del der Alten, 190881 Abnormitäten
überraschende Störungen oder Abweichungen, erklärt uns die
rationalistische Antwort höchstens den formalen Punkt, nıcht.aber
dıe Sache verstehen nach dem erhaltenen escheld,
woher es kommt, dass uns manche. Erscheinungen auffallen, aber
WIiLr verstehen noch keineswegs, woher denn solche Störungen
entstehen. Ohb Ns die Kräfte ekannt oder nıcht bekannt sınd,

sSind da, sind. geschaffen und sınd 111 bester Ordnung : S S-
schaffen : woher also.- die Ablenkungen ? Entweder nımmt ma  a}
mındestens ZW 61 Ordnungen an, dıe sich.. kreuzen oder 11a 1 USS
aut jeglıche Auskunft verzichten. Beliebt Letzteres. dem Ratıona-
lısmus, lassen WITr ihm solch Vergnügen. W er aber weıter
forscht, findet bald, dass diese » Urdnungen unmöglich eoordiniert
eın können. Wirkungen entsprechen iıhren Ursachen: die summMme
der ausserordentlichen KErscheinungen ist SArextens1ır 1elENMNSEr
als die der ordentlichen, Intens1ıv aber ist. S16 mächtiger 3, mıthın
INUSSsS s 16 intens1ıv- höherstehen un iINusSs e1ıNer übergeordnetenKräftesumme entsprechen. Wo haben un diese <räfte ihren

Dort offenbar ;l'ii(:ht, WWIFr denQuell und Ausgangspunkt ?.
letzten Kormalgrund der 11 W esen Ca E  E  geschlossenen Natur finden
Im Gegentheil : mMNussen von ott als der Unveränderlichkeit
selber und alg der lebendigen Ordnung . zunächst unverbrüchliche
Regelm ssigkeit sSe1inNner Schöpfung erwarten Auch nıcht dort,
WO dıe Inte rıtät Wesens vollkommen 1ıst. S gehört. nıcht

integralen(G(eschlossenheit es Geschöpfes,:dass (SN ZUM "Cheil
nter (zesetzen der Ordentlichkeit, ZUIMH Theıil unter solehen. der

Ausserordentlichkeit stehe. Und doch g1bt es der thatsächlichen
Ausserordentlichkeiten gerade uch uUNSsSere rationalıstischen
Gegner sind davon bestens überzeugt un verfehlen nıcht, selbe
alssicherste Zuflucht aufzusuchen. Sagen S1e nıcht, aobald - mıt
Hallu natıonen, Mythen,Fälschungen nıchts mehr quszurichten

KEs eben e1inNne ausserordentliche Persönlichkeit“ 1e
A serordentlichste der Ausserordentlichen Wäar Christus!

Mithin bleiht nıchts übrig, als für die Summe des Ausser-
entlichen.und ihre Zusam;ffenordnung e1INe letzte und eıgene

diX0 Y}der Ausserordentlichkeit ZU postulieren. Wo findet
Philosophieeine solche, venn 111 der göttlichen Natur nıcht

eıne gegliederte Selbstheit ist.? Und WO fände sSIe S ent-
sprechendere und vernunftgemässere Bestimmung dieser Selbst-
eıten alseı der christlichen : Speculation ? Sollte jemandvorzıch „be1der neuplatonischen: Lehre oder beim T ao



A A

des chinesischen Denkers stehen 7U bleiben,1) 42 WIrd 238
nothwendıg Befremden erTe6SCN, weiıl evıdent dıe ehristliche
Darlegung 1e]1 klarer und fasslıcher IST. als auch WEn Ian
ur hıistorisch-Iritisch die Sache siıch beschaut

Der kath T’heologe findet cdie OT, der Ausser-
ordenthchkeiıt A der VUebernatur und ihrem nächsten Urheber,
den nach dem Appropriationsgesetz Verbum UE faetum
aucht. Soweıt der Begriff Ausserordentlıchkeit mıt
dem theologischen Begr1ff der sıch deckt. scheınt
111r diese Bestimmung ZU ygenugen, IN auch dıe Fraye des

1881 Zı heantworten. Wenn die Menschheit 388

specifisch göttlichen eın der Vebernatur erhoben wiırd, bringt
die passende Disposition mıt sich, ass S16 aqausserordentliche

Steigerungen und Vervollkommnungen ihrer Natur empfängt durch
leibliche Unsterblichkeit, durch Freisein der Beglerlichkeit
undandere- Vorzüge, mıt denen alte V ölkersagen die ersten
Menschen ausgerüstet. beschreiben.

Nimmt 1Nna  > aber Ausserordentlichkeit nıcht ı1111 theologischen,
sondern 1m philologisch-philosophischen Sınn, um das 7U be-
zeıichnen, WAS überhaupt gegenüber eEıINeEeTr bestimmten Zusammen-
ordnung VOIN Wirkungen und Ursachen als hervorstechend oder
auffällig sich abhebt, treten 111 allen UOrdnungen : der Natur,
der Aussernatur, der UVebernatur Erschemungen VO  z aAaUus  —-
ordentlichem Charakter auf, und es 1ıst annn auch für den T’heo
logen noch e1ine CISEHNC Frage: um sınd die Ordnungen
nıcht. Zzusammengestımmt, dass alles San z regel-
mässıg.ohne kreuzende Abweichungen. XE PAHNTEV:

Ks ıst möglıch, ass 61n T’heologe diese Aporıe schon
formulirt und entsprechend erörtert hat Mir ist <D)  S augenblicklienicht bekannt un ch ware sehr. dankbar, Wennnn jemand
Unwissenheit abhelfen möchte. „Ansätze Lösung sınd natürlhe

MHaotse bildet bekanntlich ne der schwierigsten Persönlichkeiten: 111

der Geschichte _ der Philos. Ich hHekenne: mıch ZULF ; Äifffassung Braıg's (»Die
Zukunfit--Religion nd das Princip des Subjectivismus.« Herder. _ der1
Zusatz VI aufstellt cdıe Körperlichkeit  e RR A E (}ottes Jläss sıch bei Laotse nıcht nach-
welsen ; ebensowenig ist schon 500 Jahre Ör hrıstus dem Chıinesen. as Ge-
heimnis der hi Dreifaltigkeit und SCWESCH , C) verschiedene pantheistisch
}<1@nger_nde ‚ Wendungen sind N1C nothwendig ZU deuten. 5 Nur soviel wırd 1nan
bel aufmerksamer Leetüre desheosophen sagen dürfen : e} von diesem. ge
waltigenDenker: die Unzulänglichkeit des abstractenUnitarismus Betreffde
Begriffes VO: Ahbsoluten geahnt worden. CC Zugleich enke16miıt.Braig Zus XI

jege ıer eine Berührung mıt Juden 111 ırgend Ner WeiseVOrs. dass der
hihblische Gottesname cdie Grundlage für den chinesischen » Ansatz: specula;
tıyen Deutung« abga Nach 340 V. Strauss ist Ja JT Hıeı ım Chinesischen 6111

Fremdwort: irgendwoher es also importiert SC} 11 nächsten 1eg” jahve
Ji Hi Wei Will Nan das nicht, SC bleibter (+edanke die mehr oder

weniger erhaltene und zugängliche nd Patriarchaltraditionoffen



genué vorhanden. wıird der | nume£ische Rüc?gafig der
Wunder be] tortschreitender Ausbreitung des Christenthums sechon
von den Vätern AUS dem Gesetz organıscher Kntwickelung erklärt,
WEeNnN S1e * Wie das kleine Bbäumlein, Irısch gepianzt, be-
sonderer Pfiege bedarf, bedurfte ıhrer auch das Christenthum
be]l seinem KEintstehen. Auf das gleiche Gesetz oreift wesentlıch
die theologısche Krörterung zurück, welche den Grund angıbt,cdie potestas unıversalıs der Apostel N1ur e1InNe persönlicheund keine auf ıe Nachfolger übertragbare WAar. Solche organısche,dazu pädagogisch-didactische, physiologische Analogıeen sSind höchst
chätzenswert und führen den Blick schon weıt hinaus. ber

genügen s1e, eine KErscheinung un Persönlicehkeit A Gr-
klären, W1e der Paulus war ? Er war nıcht absolut nothwendig,auch wenn WITr alle Constellation der Dinge so Jlassen, W1e S1e
FEN. Kır entspricht aber zweitelsohne ausserordentlich feinaller vor- und zurückschauenden göttlichen und menschlichenPragmatık. Wo finden WITr also das regelnde Frincıp ‘ der allept—halben auftauchenden Ausserordentlichkeiten ?

Die Frage ist. NVON einschneidender Bedeutung für den Geschichts-Philosophen. Man verlangt von ıhm AD Wissen, welchetellung namentlich dıe
anspruchen. genann'pen 77G en “ ım ngtplan hbe-

1) Damit hängt nvermeidlich iusar‘nmeh eine Verständigungüber en Beruf und seine letzte Grundlage : alles höchstschwierige Probleme, be1 denen weıter ausgeholt w erden. IMUusSS,m auch Nur etwas tiefer ZuU dringen. Wiederum kann nur dieBerufung auf dıe Persönlichkeit des gottmenschlichen Heldenund dessen allerindividuellstes Belieben frommen. Wenn man den
usdruck erlaubt, so wiıll iıch Sagen : Der gottmenschliche Urtypusmacht Schule ın verschiedenen Abstufungen ausserordentlicher

nlichkeiten, welche . dıe Hauptrollen des Weltdramas A über-
en haben. Und Zzwar sınd C0 abgestuft, dass dıeirdis‘cheKrscheinung des CWISEN Wprtes den Maséstab bıldet.”)

SoRC (Art. angeführten Prcigi‘am1fi“‘S. 38Dabei, nkt Mir, 1xiuss HegeVl’s | Abs\51utes„ Position und Negation un:Synthese entsch den sich als insolvent ‚erklären z auch Günther INUS:!  S hiercheitern nur .der concreteste, freieste Christus ‚ kann 1C. bringen. WasHe esch.-Philos. betrifft, vgl. Art. IN 18983 233—935 Grupp
he mit der Hégel’sbhgn Formel auseinander 140 und

anlangend Jlese 1900708 Dr Ernst Melzer » Die theistische‘ Gottes- undWelt Schauung als Grundlage der Geschichts:Philosophie« (Neisse. Taveur.$ 9 Der göttliche Lebensprocess. S Der Nichtichgedanke Gottes nd

e]
6 Realisierung. er göttliche Weltplan. heisst. es: »Wegenunzertrennlichen Verbindung. mit der Weltidee hebt ott diese als eın

seines eıgenen Lebens un:! diese 121e ist, fuüur ıhn das Motiv ZUr Ver:°-kl ungv je;1er Idee mittelst dt3r.'Schöpf11yg (Süd. 215 Er rég}isieft f1ié'fi‘im
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Denn Was 611en wir eigentlich SaDCcNH miıt dem viel

brauchten Wort Beruf? Sprachlich bedeutet 6S jedenfalls den
4A1l ]emanden ergehenden Rut ZU einem 'Thun Sachlich bedeuteteinen Kuf, der VO  en einer Seıite ausgeht, die das Recht hat,diesen Ruf em andern ZU thun und W al Für. eine Ddache oderLeistung, die entweder habıtuell den ‚ BQruferieflf selber berührt,oder ın ıhrer Wirkung für andere dauernd und . wiederholtGeltung kommt. Die Verpflichtung anlangend, welche dem Berufe:entspricht, ist; eın wesentlicher Unterschied zwischen dem gebiete-riıschen Rufe des Herrn und zwischen einer Berufs-Eröffnung vonzuständıger Deıte. Der Beruf, Wwı1ıe WIT ihn vom Befehl und vonder Verpflichtung 1m Sprachgebrauch unterscheıden, kommt dem
Rathe schr nahe, ist; aber mehr und steht ın der Mitte zwıschenBeiden. Er theilt mit _ dem Ruf des Befehles oder eıner ‚ Weisungeın ZEWISSES Subordinationsverhältnis, mıt ‚ dem Rathe dıe Beziehung pine3r‘ ; natürlichen oder freien nd freundschaftlichenGleichstellung:. Der eigentliche Beruf 1n selner. vollen. Idealität
und Rıtterlichkeit, wıe ih erst und eINZIES die christliche Welt:anschauung für die Terminologie ausgeprägt hat  v ıst eın wahresWunder- und Zauberkind, das bald wie eın holder und gütigerEngel, bald W1e eın Lichtstrahl ın QTauser Finsternis, bald W1€e
eın dräuender Cherub, bald ZAwales en orimmer und höllischehen beRachegeist den Biogramerkwürdige, allzeit willige Dıenste thut1erkenswerter Personhchkefien  E SE DD A N gäpf z
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ntspmeh/ ="‘W‘öhe‚r kommt.. GE V‚ dass e géW%ifijéén ; Ma%:htha1#el-und V ölker-Geisseln des Orientes nach dem Zeugnis. der Keil-inschrıften und de Jüdischen Propheten’ So leicht erklärten, dieVölker, dıe Kechte, die Freihei‚t‚ das Glück, den Kriıeden. zu ZC  -stampfen sel. eiIin specıeller, ihrer Person gewordener Beruf? Ist
CS möglich, dass eine reine Fietion durch .alle Jährhunderte solch ; .reale und reellste Zaubermacht übe? Es. ist unmöglich. Also MUS;ıne objeetive Grundlage gefunden werden, und diese MUSS typisch-.ncret ım eltplan von. Gott gedacht se1in. Wo ıst. der :EYi us ?3  x  xi£Spra‚élii?"éW5he‚r kommt e8, V„d‘ass’ äie“gév&‘rs\“ll>!;_iéen >Maéahthai>e‘r  und Völker-Geisseln des Orientes nach dem Zeugnis . der_ Keil-  inschriften und de  r jüdischen Propheten' so leicht. erklärten, die  Völker, die Rechte, die Freiheit, das Glück, den Frieden zu zer-  stampfen sei ein specieller, ihrer: Person _ gewordener Beruf? _ Ist  es möglich, dass eine reine Fietion durch alle Jahrhunderte solch ; .  reale und reellste Zaubermacht übe? Es. ist unmöglich. Also muss _  ine objective Grundlage gefunden werden,  und diese muss typisch-  concret im Welt  plan von Gott gedacht sein. Wo ist. der Typus?  Adams Beruf r  eicht nicht zur Erklärung; er stand der Pflicht  und dem Rufe zu nahe.. Wird man den plastischen ausreichenden  Typus des Berufes ‚schlechtweg. und im edelsten Sinn - genommen  nden können ohne an Jenen zu denken,  von dem der Psalm sagt  KEece venio?. Der tiefer forschende Leser  mag Selber entscheiden. _   Noch manch andere Betrachtun  g _ könnte unsere Hypothese  F  stützen. So z. B. die Analyse des :  alles der Engel mit seiner-  }  Nachwirkung auf die Menschheit, der  früher einmal (1893 Art. IV  227 ff) gestreift  Z  yvi1rdé }  ‚der Ausgleich zwischen moralischer  Schuld und Sü  Niede  %  hne;  rlage und Siegesfreude u.’a. Das Ges  as  éfg9  1e  mag genügen oder zu Besserem reizen. Es ' gibt  nichts,  Hypothese von vorneherein metaphysisch unmö  .  Q  ch  Es  1e  o“  t nichts E  gl  mpirisches, dem sie widerspräche.  E  ‚gibt  es,  das  sie gut und sie allein erklärt. Mithin ist die  unter.  Hypo  Philosophen und bei der 'P_liilüä(‘)“phi@übérh‘_ä;ugtlf  hoffähig  Z  a  4  ıtz. Eine Reihe der t1%éfflich'é'fie'li‘i Gedanken E 1‘éd'l]tjai* For  das  behandelte Problem. findet man in dem er  4  juickende:  ®  n Buche von D  (Pius) Gams:  AT  usgang und Ziel d  xB o;jnj faz  er Geschichte.. (Tübingen  Laupp-  1850.) S. 96—158 wird dargethan  © >iChä*i$tu3 ist der Mittelpunkt der Geschichte  durch  von ihm geoffenbarte Wahr  t (Cap. XII);  „ das neue Princip der  esSC.  durch .die von ihm.  1  zogene Er.  sung: (Cap. XIV).;  „ das Prinecip der  schichte durch die Macht‘ der  KEinheit und Einigung; welche mit ihm in die  é"£ ein  trat, ‚deren ne  &8  A  n  ues Haupt er geworden (Cap. XV). Diese KEinheit ist‘ in  Ün  ein die Völk,  er  umschlingendes Band geworden (Cap: XWVI). Christus ist  neip der Gesch.; weil in  ihm alle  ein ‚wahrhaftiger Fortschritt dem  Geschlech  to eröffnet ist (Cap.  XVYHI  Chr  us ist  ir  allein-  e wahre Glückseli  Princip der Geschichte,  em G(f.‘st _ee‘h_te ‚ und den Einzelnen  heilt.« (Cap. X  -  I). Dar  hl  e  1  156  ebersicht über‘ »die  f  ’erschiedenen  Ansi  ht  n dem Ziele der Geschich  te  IX S. 1  98 182  ie _ die Ueberschrifte  eigen, fusst . Gam  un  ildliche  n der  st'auf der‘Erlösung und scheid  weck-  Wir.  ache  h  eigens aus,  während  Abh:  2 1  ie Incarnatio  di  ‚weiter Stel  COr  N  T GE  Erlösung aber  z, Proble  , kommt im IV  der. Menschheit  und ‘ das .Reich  isti«  a‚uschlieésén  He  das Ideal über  all  ınter-  59 ff Z  u sprechen, E  ‚in der Gesammtgeschie  Ö  das urspr  ngliche Go  YE1C.  e, das wiede  GE  ellte«,  und "das ü  ‚das i  isch:  dium  1iégénl‘le  »yollendete,  10  terlässt es aber, ausdrüc  ich  T1  SBr  als Tdealprineip auch,  s ursprüng  Stadiums” zu : nen:  ob  en das  nahe‘ le_gt“e a  und obwohl er  er die gewohnt  inausgehend  ige  kensw  Strie  ür die' Cultur des  Trstandes- bı  ringt. S  KLAdams Beruf 1“eicht nicht Krklärung ; OT stand. der Pflichtund: dem KRufe Au nahe.. ırd mMan den plastischen ausreichendenTypus des Berufes ‚schlechtweg und ım ‚edelsten genommenden können ohne an Jenen zu denken, VOL em der Psalm sag'tEece ven10o ?.. Der. tiefer forschende Leser INas selber entscheiden:och manch andere Betrachtun könnte. unsere Hypothese3  x  xi£Spra‚élii?"éW5he‚r kommt e8, V„d‘ass’ äie“gév&‘rs\“ll>!;_iéen >Maéahthai>e‘r  und Völker-Geisseln des Orientes nach dem Zeugnis . der_ Keil-  inschriften und de  r jüdischen Propheten' so leicht. erklärten, die  Völker, die Rechte, die Freiheit, das Glück, den Frieden zu zer-  stampfen sei ein specieller, ihrer: Person _ gewordener Beruf? _ Ist  es möglich, dass eine reine Fietion durch alle Jahrhunderte solch ; .  reale und reellste Zaubermacht übe? Es. ist unmöglich. Also muss _  ine objective Grundlage gefunden werden,  und diese muss typisch-  concret im Welt  plan von Gott gedacht sein. Wo ist. der Typus?  Adams Beruf r  eicht nicht zur Erklärung; er stand der Pflicht  und dem Rufe zu nahe.. Wird man den plastischen ausreichenden  Typus des Berufes ‚schlechtweg. und im edelsten Sinn - genommen  nden können ohne an Jenen zu denken,  von dem der Psalm sagt  KEece venio?. Der tiefer forschende Leser  mag Selber entscheiden. _   Noch manch andere Betrachtun  g _ könnte unsere Hypothese  F  stützen. So z. B. die Analyse des :  alles der Engel mit seiner-  }  Nachwirkung auf die Menschheit, der  früher einmal (1893 Art. IV  227 ff) gestreift  Z  yvi1rdé }  ‚der Ausgleich zwischen moralischer  Schuld und Sü  Niede  %  hne;  rlage und Siegesfreude u.’a. Das Ges  as  éfg9  1e  mag genügen oder zu Besserem reizen. Es ' gibt  nichts,  Hypothese von vorneherein metaphysisch unmö  .  Q  ch  Es  1e  o“  t nichts E  gl  mpirisches, dem sie widerspräche.  E  ‚gibt  es,  das  sie gut und sie allein erklärt. Mithin ist die  unter.  Hypo  Philosophen und bei der 'P_liilüä(‘)“phi@übérh‘_ä;ugtlf  hoffähig  Z  a  4  ıtz. Eine Reihe der t1%éfflich'é'fie'li‘i Gedanken E 1‘éd'l]tjai* For  das  behandelte Problem. findet man in dem er  4  juickende:  ®  n Buche von D  (Pius) Gams:  AT  usgang und Ziel d  xB o;jnj faz  er Geschichte.. (Tübingen  Laupp-  1850.) S. 96—158 wird dargethan  © >iChä*i$tu3 ist der Mittelpunkt der Geschichte  durch  von ihm geoffenbarte Wahr  t (Cap. XII);  „ das neue Princip der  esSC.  durch .die von ihm.  1  zogene Er.  sung: (Cap. XIV).;  „ das Prinecip der  schichte durch die Macht‘ der  KEinheit und Einigung; welche mit ihm in die  é"£ ein  trat, ‚deren ne  &8  A  n  ues Haupt er geworden (Cap. XV). Diese KEinheit ist‘ in  Ün  ein die Völk,  er  umschlingendes Band geworden (Cap: XWVI). Christus ist  neip der Gesch.; weil in  ihm alle  ein ‚wahrhaftiger Fortschritt dem  Geschlech  to eröffnet ist (Cap.  XVYHI  Chr  us ist  ir  allein-  e wahre Glückseli  Princip der Geschichte,  em G(f.‘st _ee‘h_te ‚ und den Einzelnen  heilt.« (Cap. X  -  I). Dar  hl  e  1  156  ebersicht über‘ »die  f  ’erschiedenen  Ansi  ht  n dem Ziele der Geschich  te  IX S. 1  98 182  ie _ die Ueberschrifte  eigen, fusst . Gam  un  ildliche  n der  st'auf der‘Erlösung und scheid  weck-  Wir.  ache  h  eigens aus,  während  Abh:  2 1  ie Incarnatio  di  ‚weiter Stel  COr  N  T GE  Erlösung aber  z, Proble  , kommt im IV  der. Menschheit  und ‘ das .Reich  isti«  a‚uschlieésén  He  das Ideal über  all  ınter-  59 ff Z  u sprechen, E  ‚in der Gesammtgeschie  Ö  das urspr  ngliche Go  YE1C.  e, das wiede  GE  ellte«,  und "das ü  ‚das i  isch:  dium  1iégénl‘le  »yollendete,  10  terlässt es aber, ausdrüc  ich  T1  SBr  als Tdealprineip auch,  s ursprüng  Stadiums” zu : nen:  ob  en das  nahe‘ le_gt“e a  und obwohl er  er die gewohnt  inausgehend  ige  kensw  Strie  ür die' Cultur des  Trstandes- bı  ringt. S  KL]3\stützen. 50 Z die Analyse des alles der En:! el mit_ seiner”Nachwirkung ut dıe Menschheit, der früher einmal (1893 Art. IVD7 {f.) gestreıft wurde der Ausgleich- zwıschen MO lischerSchuld und Sü Niedehne, und Siegesfreude Das Ges
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